
Bericht ber einen Öökumenischen Studienaufenthalt
In Indien
Vorgeschic,

Im Oktober 1989 ıne kleine Gruppe VOoO  — l1er Vıkarınnen und Vıkaren des
Praktisch-Theologischen Ausbildungsinstituts (PTA) der Berliner Landeskiırche
einem halbjährigen Aufenthalt nach Maduraı In Südındıen. Die Genese dieses Pro-
jektes se1 hıer In aller Kürze wledergegeben: 1989 Wal Dr. Samuel Amirtham! Gast

PIA in Berlin, CT hıelt dort einen Vortrag über ‚„‚Öökumenisches Lernen‘“.
Im Maı 9089 einigten sich das Tamılnadu Theological Seminary der Südindischen

Kırche und das Praktisch-Theologische Ausbildungsinstitut der EKIBB, Berlin West,
gemeinsam auf ein Pılot-Projekt: In dre1, Jährlich aufeinanderfolgenden Durchgän-
SCH ollten Vıikare und Vıkarınnen des Je sechs Monate In aduraı leben und
arbeıten, einen Einblick iın die Südındısche Kırche In ihrem gesellschaftlıchen Kon-
LEeXT gewiınnen und erfahren, WI1Ie diese Kirche iıhren christlichen Auftrag beschreibt
und WwW1Ie S1E ihn In Ausbildung un! Gemeindearbeit entfaltet Die miıteinander
gemachten Erfahrungen sollten einfließen ın die Planung eines Programms ZUT

gemeınsamen Aus- und Weıterbildung VOI Theologen und Theologinnen Aaus U1IO-
päischen un außereuropäischen Kırchen 1m Seminar In Maduraıl. Die Phase
des Projektes verlıef VO  — Oktober 8 bis Aprıl 39, 1im Rahmen des Spezlalvikarılats,
der Praxisphase uUuNnseTeT Ausbildung.

Wır SInd In dieser eıt immer wleder auf Verständnis un:! Unterstützung, aber
auch auf Befremden und Unverständnis gestoßen mıiıt diesem Projekt: Wal mehr
als ein exotischer Luxus?

Für uUuNseIec Entscheidung für das indische Projekt VOT allem dre1ı Erfahrun-
SCH wichtig:

Dıie mangelnde Kontextualıtät uNnseTeTr unıversitären Theologie ist In den Prax1s-
phasen des Vıkarılats, die zudem VO  — Prüfungen her mıtbestimmt werden, 1Ur
unzureichend aufzuholen.
Die sozlale Gestalt unNnseIrIer Gemeinden als Teıle einer reichen Kırche innerhalb
der europäischen Industrienationen hat einen Graben aufgerissen zwıschen unNsec-
Iemmnm Bekenntnis dem Gott, der Gerechtigkeıit wiıll, und unNnseIrIer tatsächlichen
Lebenssıtuation Das mac en notgedrungen abstrakt und uUuNseIc SpI1-
ritualität oft leer und krampfhaft. In dieser Sıtuation besteht die Gefahr, daß dıe
Themen „Gerechtigkeıt“‘, 9  en! der Driıtten Welt‘“‘, ‚„Bewahrung der Schöp-
fung‘“‘ ‚WaTlT als willkommene ‚„Außen-Themen“‘‘ ergriffen werden, aber eher
flüchtig und aktıonistisch, häufig Gruppen delegiert, als Alıbi- oder Ersatz-
themen behandelt werden.
Der ungebrochene volkskıirchliche Anspruch auf flächendeckende Versorgung
und dıe kırchliche Übernahme sozlalstaatlicher Aufgaben stellt eın Berufsbild
VOI ugen, das VOTL em mıiıt den An{forderungen VON Management und All-
roundbetreuung bel gleichzeıtiger gesellschaftlicher G’Ghettoisierung ngs und
Schrecken einjJagt. Unsere Leidenschaft auftragsgemäßem Handeln, die uns
ZUul Umkehr un: einer Neuordnung der eigenen Kirchengestalt ruft, erlahmt
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1U  — aber nicht alleın der Trägheıt der Strukturen Unser Ort des sıcheren
Lebens ist auch geeilgnet, Uulls dıe Selbsttäuschung erleichtern, 65 are es
halb scchliımm. Denn noch funktioniert eben doch alles Sanz leidliıch das
Leben in den Gemeinden un! das Leben 1ın diesem and

usammenfassend kann INnan vielleicht agcCh, WIT wollten diesen scheinbar BU-
siıcherten Ort verlassen, der 1SCIC Theologıe iırrelevant mac unNnseIre Bıbelarbeit
selektiv beschneidet un! MNSCIC Spirıtualität bıs E Sprachlosigkeıit eintrocknet.

Lur ersitien Einschätzung der Erfahrungen
Die nachstehenden Erfahrungsberichte ZCUSCNH davon, daß die Bearbeitung dieser

ökumenischen Erfahrung eın langer Prozel} ist, In dem WIT gerade die ersten Schritte
gehen. Die überwältigende Erfahrung der Fremdaheıit VO  a Kultur und Relıgionen,
sozlaler Lage, ommunikatiıonsformen un! Sprachen, Klıma und Essen hat dıe
Vıkare und Vıkarınnen bıs die Girenzen ihrer Belastbarkeiıt herausgefordert.

DIie Dıskrepanz zwıschen ihrem Selbstverständnis und der Rollenzuschreibung als
Vertreter einer eiıchen, weıßen, dominanten un immer noch imperlalıstıschen Kul-
LUr, die S1E erfuhren, hat s1e erschreckt. Der Stolz un die Würde dieser Menschen
hat S1eE berührt

Der radıkal parteiliche hermeneutische Nsatz TF hat Ss1e ermutigt. Mancher
bıblısche R1gor1smus hat iıhren Wıderspruch herausgefordert.

Der irenge Selbsthilfe-Ansatz mancher Projekte hat ihnen als Europäern den
Z/ugang erschwert.

Die Versuchung Warlr gTr0ß, siıch in all dieser Bedrängnis auf ıne aufgeklärte U10O-

päıische Theologie zurückzuziehen und der Südındiıschen Kirche hre eigenen Unge-
reimtheiten und Kompromıisse, dem and insgesamt seinen Mangel Rationahtät
und Dıszıplın nachzurechnen.

Aber die Gruppe und mich elbst, die ich 1Ur age dabe!1 sein konnte, hat
Indıen verändert Der Ort Indien hat unNnseIien Auftrag für uUuNseICIHN Ort IeUu definiert.
Wiıe WIT das umsetzen, ırd erst uUNseIC weıtere BerufspraxI1s zeigen.

Das jedenfalls ırd sich bemühen, für den Herbst 1991, vielleicht in Verbıin-
dung mıt anderen Predigerseminaren, ıne NECUC Gruppe für einen Indien-Aufenthalt
zusammenzubringen, auch (0801 bIs 1in das Ringen dıe Vereinigung uUNscICI
Kıirche in Berlin-Brandenburg, das 1n diesem Jahr alle Kräfte und Phantasıen gebun-
den hat, dann noch nıcht beendet sein wırd Denn die Vereinigungshektik, das zeich-
net sıch bereıts ab, erschlägt mıt ihren SOg Sachzwängen alle Chancen und Hoff-
NunNngen auf Neubesinnung und Umorientierung unNnseIrIer kirchlichen Praxıs.

Und die indischen Stämme, dıe Dalıts un: dıe indischen Frauen, VOIl denen auf
den folgenden Seiten erzählt wird sınd sS1e nicht Welten und Zeıten VOI uns ent-
fernt? Was können s1e uns wıirklıch sagen? In einem der Berichte bıtten die Frauen
die tTemden Besucher: .4  Gie für uns!“*“ Werden WIT mıiıt diesem Gebet VOT Gott tre-
ten können ohne selbst umzukehren?

Sierid agen (Studienleiterin PITA)
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Indıen
Land zwıischen Iraum und Alptraum

DiIie gesamte Vorbereitungsphase Berlın auf diesen halbjährigen Aufenthalt Wal

sehr kurz Im Nachhinein muß aber auch gesagt werden daß e11le solche eoret1-
sche Vorbereitung 11UI Begrenztes eisten kann; denn dıie jedem Indienreiseführer
vermıittelte Binsenweisheıit ‚„„Indıen 1St anders‘‘ erwelst sich rückblickenden
Betrachtung als ebenso banal WIC ahr Dieses and Kultur und Men-
schen sind uns auch nach halbjährıgen Aufenthalt vielen Bereichen VCI-

schlossen und schwer verständliıch geblieben Vieles erscheınt vermeıntlich auf-
geklärten christlich-abendländischen Rationalıtät nıcht zugänglıch Nur allzuo(ft
ırd dıe Annahme des Verstehens organgs oder Faktums kurze eıt späater
durch das Erleben des SgENAUCH Gegenteıls hinfällig Beinahe unversöhnbar scheinen
Wel völlıg diametrale Vorstellungswelten aufeinanderzuprallen e1in Vorgang, den
WIL CIBCNCN Le1ib SDUTCH bekamen und der SC1INECIMN ersten Niederschlag dem
fand Was gemeilnhın als ‚„„‚Kulturschock‘“‘ bezeichnet 1Ird Kın Prozel} der be1l uns

bereıts nach WENNSCH Metern auf indiıschem Boden einsetzte chonung und allmäh-
liıche Gewöhnung Realıtäten, dıe unbekannt siınd werden nıcht gewährt nackt
un häßlıch sehr schnell dıe e1ıte ndıens die VOIN vielen lour1-
sten allenfalls als Schönheıitsfehler ZUT eNNTINIS wıird aber 1Ur dıe üuück-
se1te unNnseIeI farbıgen Wohlstandskulisse darstellt

Eın weıterer Punkt der korriglert wurde, Wal dıe Vorstellung, C111C ‚„bessere
Kırche als dıe CISCILIC vorzufinden Besser deshalb e1l dıie ‚„„‚Church of South Indıa*®‘

unseren Vorstellungen als T Kırche der ‚„Dritten Welt‘*“‘ NCN theologischen
Schatz sich bergen mußte, den entdecken galt ıne Kırche, dıe hautnah

den Brennpunkten menschlicher Existenzkämpfe Morast Au TMU'
und Elend steht konnte eigentlich niıcht anders, als iıhren theologischen Erklärun-
SCH un! ihrer ekklesiologischen Wirklichkeıit deutlich das ergreifen Was dıe Biıbel
beıder lestamente als roprıum beschreıibt 1Ne are ption für dıe Imen

Es galt uUuNSsSeTIer Meınung nach sıch auseinanderzusetzen mı1 spezlellen Oorm
VO Indischer Befreiungstheologie‘‘ eren X1SteNZz uns WAarTr bisher verborgen
geblieben WAaT, die aber 198808  e ZUT enntnıs nehmen un: FeZIDICICNH gelte Es
mul ohl nıcht mehr besonders betont werden daß diese offnung ihrer J1-
ten Naiıvıtät desavoulert wurde. Denn anders als die Kırche Südamerika 1SL dıe
Kırche ı Indıen 1 der Posıtion Minorıiı1tät, da 1Ur Z 9 der indischen Bevöl-
kerung dem Christentum angehören.

Vor diesem Hintergrund Minoritätenrolle 1STt einsichtig, daß dıe Christen 1
Indıen traditionell 1Ne schwache Os1t10Nn gesellschaftlıchen Kontext einnehmen
Diese Minoritätenrolle 1sSt sozlologisch durch A doppelte Charakteristık un! Orm
der Präsentatıon gekennzeichnet WIC SIC ohl vielen Miınorıitäten CH 1St Zum
1NenN 1äßt sich dıe Tendenz sıch geschlossenen Existenzform beobachten

1116 SCWISSC Introvertiertheıit und Exklusivıtät dıe auf die Erhaltung und
Bewahrung der CIBCHNCHN OSsS1L10N konzentriert 1ST Des weıteren läßt sıch aber auch
dıe Bemühung erkennen dıe CISCIHC Existenzberechtigung dem jeweılıgen gesell-
schaftlıchen Kontext deutlich machen DIe Formen, dıe dafür gee1gnet siınd 1as-
SCI1 siıch allerdings 1Ur weitestgehenden ONIOrmıta) miıt vorherrschenden
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gesellschaftliıchen Normen un! albgaben instalheren. Stehen diese Darstellungs-
formen 1im diametralen Gegensatz ex1istierenden gesellschaftlıchen, polıtıschen
und relıg1ösen Strömungen, besteht die Gefahr der eigenen Auflösung. Davon bıldet
auch dıe Kırche In Indıen In ihrer Ganzheıt und iın ihren unterschiedlichen Kongre-
gationen un Denominationen keine Ausnahme. Dennoch bestehen innerhalb dieser
Kırche Grupplerungen, dıe der kiırchlichen Obrigkeıit kritisch gegenüberstehen und

eiıner Veränderung bestehender gesellschaftlıcher Strukturen arbeıten Im folgen-
den wollen WIT kurze Eıinblicke In dıe Erfahrungen geben, die WIT in ausgewählten
Schwerpunktbereıichen machen konnten. B.)

Die Sıtuation der Indıschen Stammesbevölkerung
Meın besonderes Interesse galt der Sıtuation der indischen Stammesbevölkerung

und dem Handeln der christlichen Kırche DZwW. einzelner Christen un mıt dıesen
Menschen. Beginnen möchte ich mıt einıgen Bemerkungen ZUT sOoz10ökonomischen
Sıtuation der Adıvasıi, WI1e dıe Angehörıigen der Stämme In Hindı benannt werden.
Anders als 1im der Dalıts (auch Harıjans oder Unberührbare) ist über dıe
Lebenssıtuation der Adıvası 1im Ausland wen1g bekannt

Der Anteıil der Stammes- der indischen Gesamtbevölkerung beträgt eiwa o
S1e leben überwiıegend In den schwer zugängliıchen Wald- und Berggebieten Nord-
OSL-, Zentral- und Südındiens, wobe!l ıne starke Konzentration der Stämme 1m SOSC-
nannten ‚Irıbal Belt“‘ Zentralındiens un! In den nordöstlichen Staaten verzeıich-
Nen ist Schon unter britischer Kolonialherrschaft verstärkte sıch dıe Margıinalıisıie-
rung der Adıvası. Dıie Stammesgebiete wurden durch NeEUeEe Verkehrswege erschlos-
SCHIL, eın dichtes Verwaltungsnetz überspannte S1e. Der Wald, bıs dahın niıcht privatı-
sıert und unter gemelnschaftlicher Verwaltung des Stammes, galt als Eıgentum des
Kolonialstaates, der tradıtionelle Lebensraum der Adıvası wurde zunehmend durch
Kultivierung un andere Maßnahmen eingeschränkt.

Wegen des Abbaus großer Rohstoffvorkommen un ehrgeiziger Großprojekte WI1Ie
riesige Staudämme wurden In der Vergangenheıt, aber auch in der Gegenwart

viele Stämme Aaus iıhren angestammten Gebieten vertrieben. Aber auch WE dıe
Stämme ın iıhren kleiner werdenden Gebileten bleiben können, ist ihre Exıistenz
zunehmen!: edroht Als Gegengewicht dem Raubbau den äldern erklärte
der aa Waldgebiete ZUE ‚„„Reserve Fores Damıt soll der Wald VOI dem Zugriff
skrupelloser Geschäftemacher geschützt werden, Was aber nicht erreicht wird;
dessen leiden dıe Adıvası auch unter dieser staatlıchen Malnahme. Den Adıvası ist
1m ‚„„Reserve Fores dıe gewohnte Nutzung des Waldes verboten, der tradıtionelle
Wanderfeldbau mıt Brandrodung ist nıcht mehr möglıch. Der Wald, iIrüher Lebens-
Taum un Grundlage der Adıvasıi, wırd als Einkommensquelle benutzt und ZersStor

Dıie Angestellten des „„Forest Department‘“‘“, sıch mıt dem Schutz der Wälder
beauftragt, werden durch iıhre Korruptheıit einem weıteren, die Lebensbedingun-
SCn der Adıvası negatıv beeinträchtigenden Faktor. Sie CTr DreSsSSCH VO  — den Adıvası
beträchtliche Summen 1n Oorm VO  an Geld oder Naturalien, indem S1e ihnen SCH
des Sammelns VON Waldfrüchten oder Feuerholz oder des Holzschlagens mıt Verfol-
gung drohen. Den Adıvası bleibt keine andere Wahl, als auf die Forderungen der
Forstleute einzugehen.
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ıne weıtere Personengruppe, dıe sıch durch dıe Not der Adıvası bereichert, sınd
dıe Geldverleiher. Mıt ihren Wucherzinsen reıben S1€e viele Stammesgliıeder in dıe
Abhängigkeıt. In den VON mMI1r besuchten Bargur-Hills errechnete ich einen Jahres-
ZINSs VO  — 3600 9 Oft gehen dıe Schulden VO  — einer CGeneratıiıon auf die andere über,
schlıeßlich verlheren dıe Adıvası das Land, das ihnen geblieben ist Ohne Landbesıtz
und hoch verschuldet, mMuUussen S1e sıch als Arbeıtskräfte verdingen. Sie werden
‚bonded labourers‘“‘, ‚„Leıibeigenen““ des Geldverleıihers. War ist ‚bonded
labour nach der indiıschen Verfassung verboten, aber dıe Existenz VON Leibeigen-
schaft ırd geduldet un nımmt

Erwähnen möchte ich dieser Stelle noch das Gesundheitsproblem. Konnten die
Adıvası In Irüheren Zeiten zahlreiche Heıilmıittel AUsS$ den Wäldern gewinnen, ist
heute ZU einen das Wissen darum großteils verlorengegangen, ZU anderen siınd
Rohprodukte in den Wäldern nıcht mehr verfügbar. SO Lreten In den Stammesgebıie-
ten zunehmend Krankheiten auf, die früher unbekannt 11. Ferner wächst dıie
Abhängigkeıit der Stammesbevölkerung VOoONnNn ‚„„‚modernen  C6 allopathıschen ıtteln,
dıe 1Ur 1n den Hospitälern oder In den Apotheken der Städte g1bt

Die VO unabhängıiıgen Indıen 1950 eingeführte ‚„protektive Diskriminierung‘“‘,
bel der den Adıvası Ww1Ie den Dalıts eın ihrem Bevölkerungsanteıl entsprechender Pro-

der Studienplätze, staatlıchen Arbeitsplätze un: Parlamentssıtze garantiert
wird, hat sich aus mehreren Gründen, auf dıie ich hlıer nıcht näher eingehen kann,
als nıcht geeignet erwlesen, der Marginalisierung un: Pauperisierung der Adıvası
entgegenzuwirken, un ist In Indien umstritten. Im runde führte S1e ZUT Bildung
eıner Adıvası-Elıite, ıne Verbesserung der Sıtuation der Adıvası-Mehrheit wurde
aber niıcht erreicht.

Ich hatte Gelegenheıt, dreı Regionen besuchen, In denen solche Stämme leben
un! Christen untfer diesen tätig sind. In den Nılgirı-Hills 1im Westen Tamıl Nadus
leben die otas, Irulas, Todas und andere Adıvası. Dıie Todas als tradıtionelle Büffel-
züchter leiıden VOTI em der zunehmenden Reduzierung der Weideflächen durch
die Ausbreitung der Teeplantagen. Die Irulas werden VO  — Geldverleihern und Händ-
lern ausgenutzt un! VO  a Jeegutsbesıtzern ‚bonded labourers‘‘ gemacht. WÄäh-
rend unter den Todas selit Beginn dieses Jahrhunderts Missionsarbeit geleistet
wurde, 1st heute auch unter den Irulas eın Evangelist der Church of South 1a

tätıg Die CSI unterhält in dieser Region noch eın Heım für Jungen und iıne
Grundschule für Stammeskınder. Hıer konnte ich Missionsarbeit erleben, beli der
das Problem sozlaler Gerechtigkeıit nıcht thematisıiert ird. nter dem Einfluß
christlicher Teegutsbesitzer werden sowohl in der Arbeit un! Verkündigung der
Ortsgemeinde In Kottagıirı als auch bel der Tätıigkeıt des Evangelısten gesellschafts-
polıtische Fragestellungen ausgespart. Infragestellung und Veränderung gesell-
schaftlıcher Strukturen, die offenkundig für die Ausbeutung un Unterdrückung
der Mehrheıit der Bevölkerung verantwortlich sınd, omMmm 6S einer KonservIle-
I1UNg des gesellschaftlıchen Status QUO.

nders hingegen meıne Erfahrungen in den Bargur-Hliılls der Grenze
zwıschen Tamıl Nadu und Karnataka. Hıer arbeıte: die Organısatıon TRENDS (Trı-

Educatıon and Development Soclety), die VOoNn Rev. Jacob Belly und Wel ATI-
sten seiıner Irüheren Gemeinde 1Ns Leben gerufen wurde. TLTRENDS hat nicht Mis-
S10N unter den Sholagas, dem In den Bargur-Hills ebenden amm, ZU Ziel,; SOIl-
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dern 111 christlıch motiıvlıerte Emanzipat1ions- und Bewußtseinsarbeit eısten Die
Organısatıon, dıe VO Hılfswerk der Evangelıschen Kırchen der Schwe1lz (HEKS)

wiırd, ll dıe Adıvası über ihre Rechte autfklären un Ss1e motivleren, 1im
Konflıkt mıt den Oppressiven Gesellschaftsstrukturen un den VO  - diesen profitie-
renden gesellschaftlıchen Gruppen diese Rechte einzuklagen und durchzusetzen.
TRENDS hat die Sholagas erfolgreich ıIn Auseinandersetzungen miıt den Forstleu-
ten; Händlern und auch staatlıchen Organen utzt

In der drıtten Regıon, den Kalrayan-Hills nordöstlich VOIl Salem, konnte ich noch
ıne andere Weise kiırchlichen Handelns unter den Stämmen kennenlernen In arl-
yalur entstand mıt Unterstützung des Lutherischen Weltbundes ein großes ‚„Integra-
ted Communıity Development Programme:‘‘ der TCO Lutheran Church. Keimzelle
dieses Projektes War ıne kleine Lepraklınık, die Anfang der sıebziger re In einer
Region eingerichtet wurde, dıie lange eıt VO  3 der Außenwelt fast hermetisch abge-
riegelt Wr un! VO  — ein1gen wenigen Familien ausgebeutet wurde. eute gehören
ZU Projekt ıne Grundschule und ıne Highschool, Farmen für dıe landwirtschaft-
lıche Ausbildung der Adıvası, eın Hospıtal miıt Gesundheıitsvorsorge un! Program-
inen der Erwachsenenbildung durch Eıinsatzhelter. (H.-P. N.)

Die Sıtuation Indischer Frauen Beispiel Kolar Gold Fields

Meın Hauptinteresse bestand darın, die Lebensrealıtät Von Frauen erkunden.
Ich wollte erfahren, WIe Frauen in einem anderen kulturellen Kontext mıt der Realı-
tat des Patrıarchats eben, Ww1e s1e sıch organısıeren un! die indische Wiırklichkeit
prägen Aus unterschiedlichen Gründen gelang MI1r Beginn 11UT schwer, das
Leben VOonNn indiıschen Frauen kennenzulernen. Eın Grund War das Sprachproblem,
der zentralere aber das Miıßtrauen, das uns ‚„„‚Weıißen‘“‘ gegenüber exIistlert. Wır SYIN-
bolisieren das westliche, kapıtalıstische Ausbeutungssystem, das die Menschen in
Indien knebelt und viele 1Ns Elend zwingt. Wır symbolisıeren e 9 ob WIT wollen
oder nıcht Darüber hınaus estehen Ressentiments den Okumene- un: Entwick-
lungshilfe-Iouristen gegenüber, die in Scharen nach Indien pılgern.

Vor allem Pfarrerın Florence Deenadayalan A4us Bangalore verdanke ich e ’ daß
ich dıe Sıtuation vieler Frauen erfahren konnte. Sıe wollte, daß ich sehen erne und
begreıife. Gemeinsam mıit einem meılner Kollegen schickte s1e mich in die Arbeıter-
sıiedlung nach olar Gold Fields Um 65S Sschon vorwegzunehmen, ich habe
ın KGF fast mehr gesehen, als ich konnte. KGF lıegt eiwa 100 km Ööstlıch
VO  3 Bangalore, der Hauptstadt des Bundesstaates Karnataka

Zur Geschichte: Seılt 1828 exIistiert In KGF Bergbau ZUTF Goldgewinnung. 1876
wurden die Goldminen VOoNn den Engländern übernommen, John Taylor SOons WUuT-
den dıe Konzessionäre. Sie holten sich aus verschiedenen Ländern Arbeitskräfte und
steilten s1e für jeweıls festgelegte Tätigkeıten eın Dıiıe Manager un das Aufsıichts-
personal kamen AadUus Großbritannıien, die Facharbeiter Aaus Italıen, dıe ungelernten
Arbeiter wurden aus der Schicht der Kastenlosen, Aaus Dalıts und Irıbals, rekrutiert.
Da jede Mıne 1L1UT ıne begrenzte Kapazıtät hat, normalerwelıse das Manage-
ment für dıe weıtere Ansıedlung VO Betrieben, die dıe Infrastruktur verbessern und
die Menschen VOT plötzlıcher Massenarbeıitslosigkeıt bewahren sollen. Die Englän-
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der In KGF unterließen dıes aber. Bıs 1939 wurde 100 9 des Profits nach Großbri-
tannıen gebracht oder In andere englısche Betriebe In Indien investlert. Selbst dıe
Ausrüstungsgegenstände, die für dıe Arbeit 1n den Mıiınen benötigt wurden, heßen
die Engländer nıcht iın Indıen produzlieren, sondern importierten s1e Aaus Großbri-
tannıen.

Die ahl der Beschäftigten betrug 1940 200, seIit diesem Zeitpunkt ist die ahl
ständıg rückläufig. Eın el der Goldminen mußte bereıts geschlossen werden, da
ihre Ausbeutung unrentabel geworden ist.

Das Problem der mangelnden Infrastruktur in KGF wurde auch nach der nab-
hängigkeıt ndıens nıcht behoben. Im Gegenteıl. Nur eın einziger Industriezweig
wurde 1n KGF angesiedelt, dıe Bharat ar Movers Etd:; ıne Fırma, die Bagger
und andere chwere Baumaschıinen produziert. Bel dieser Fırma tinden 1L1UT gut qQqua-
liıfizierte Arbeiter eine Anstellung. Ungelernte Tagelöhner und Frauen haben VO  —

vornhereıin keiıne Beschäftigungschance. Die en Löhne in der Baufirma haben
die ökonomische Sıtuation der egend Star. gestÖrt. Die Preise für den Grundbe-
darf einer Famılıe sind drastisch gestiegen.

In KGF leben heute 200 000 Menschen, davon 9 unterhalb der rmuts-
SICNZC. Die Arbeıtslosenquote beträgt Yo, bel den Frauen 9 Der Ver-
elendungsprozeß 1n KGF hat ZUT Folge, daß viele Menschen Depressionen leiıden
Dıie Selbstmordrate ist hoch, das Problem des Alkoholismus eıt verbreıitet.

Weıl sowohl der Goldminenbergbau als auch dıe Baumaschinenfirma den Frauen
fast eıne Erwerbsmöglichkeıiten bleten, sınd dıe Frauen VO Einkommen des Man-
11685 abhängig bzw. VON ihren eigenen Möglıichkeıten, Geld beschaftfen

An WEe] aufeinanderfolgenden agen konnten WIT miıt einer Sozlalarbeıiterin 1m
Umkreis der Kirchengemeinden St uke und St ark auser besuchen un
mıt Frauen 1INs Gespräch kommen. Der gesamte TUN:! und Boden in den Arbeıter-
siedlungen, die sıch dıe Goldminen gelagert haben, ist 1ın den Händen der Berg-
baugesellschaft. Bereits durch die Engländer wurden diese winziıgen ütten für dıe
Arbeıiterfamilıen gebaut; S1e selbst lebten In großzügigen Vıllen. In jeder dieser Hüt-
ten, dıe vielleicht 10-20 m“* groß sınd, ebt eine Grolßfamilie, ungefähr 1045
enschen

Die Frauen der einzelnen Famıiılıen erzählten uns hre Lebenssituation. Vielleicht
V der Famılıen, dıe WIT besuchten, kann INan als ‚intakt‘“‘ bezeichnen Dort

arbeıten die Männer, bringen iıhren Lohn nach Hause, ernähren die Famiıulie. In den
übrigen Famıiıliıen sınd die Frauen dıe Haupternährerinnen, mussen täglich mühsam
Geld erwerben. Die Palette ihrer Tätigkeıiten reicht VO  — Trınkwasserschleppen für
andere Familien bis ZU Verkauf kleiner Handelsgüter oder selbstgefertigter Nah-
rungsmittel. Wır sahen allerdings auch Frauen, die rde Straßenrand aufkehrten
und In mühevoller Geduldsarbeit Goldstaub Aaus dem TeC herauswuschen. Viele
Frauen erzählten Uuns, daß s1e VOIN ihren Männern verlassen wurden. ndere zeigten
uns ihre Ehemänner, dıe 1m Vollrausch 1n einer dunklen cke der ININECIN-

gekauer lagen. Wır sahen die Verzweiflung einer Frau, dıe acht Töchter und keinen
Sohn geboren hatte, und dıie sterbenden ugen einer Frau, die Typhus erkrankt
War und siıch die ärztlıche Behandlung nicht elisten konnte. Kınder und Jugendliche
lJungerten gelangweiıilt, 'eıl ohne Beschäftigung, 1n den ütten herum. In eiıner der
ütten War der aum VO Qualm der offenen Herdstelle völlig vernebelt. Inmitten
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des Qualms, der In den ugen brannte und die uftZmen nahm, saßen Men-
schen, dıe Heimarbeit für dıe Industrie verrichteten. In jeder Hütte baten die Frauen
uns, für S1e beten

Rev. Florence Deenadayalan hat In KGIF und 1ın einigen Slumgebieten Bangalo-
res) Projekte für Frauen inıtulert, in enen Frauen eine Ausbildung In der Leder- un
Textilverarbeitung bekommen. Frauen sollen in die Lage gebracht werden, ihre
Famılıen mıt ihrer Arbeıt ernähren können. In Bangalore hat Rev. Florence
zusätzlıch eın Zufluchtshaus aufgebaut, das sexuell mılßhandelten und AA Prostitu-
tiıon SCZWUNZSCNCN Frauen für einen gewlssen Zeitraum Schutz gewährt un ihnen
ıne Ausbildung garantıert.

Bevor ich nach Indien kam, konnte ich MIr den Zusammenhang Zwıschen der
industriellen Entwicklung einer Region und einer damıt verbundenen wachsenden
Verelendung SaNzeI Bevölkerungsgruppen 1Ur UNgCHNAuU ausmalen. Der ‚„„Fort-
chrıtt““ bewirkt in Indıen ın ganz besonderem Maße Nachteile für Frauen. Sıie sind
C5S, dıe den TEIS In allen Bereichen, in der Landwirtschaft w1e 1im Produktionsbe-
reich zahlen müssen. Im /uge der maschinellen Fertigung Vo  3 ütern gehen VOTI
allem Frauenarbeıitsplätze verloren, Erwerbstätigkeıt wird, wI1Ie In unNnserem and
auch, vorwiegend Z.U[I Männerarbeit deklarılert. Am Beıispiel VO KGEFE wurden mır
die furchtbaren Konsequenzen der geschlechtlichen Arbeıtsteilung überdeutlich.

Insgesamt älßt siıch CN.: Der Zugang VO  — Frauen ökonomischen Ressourcen,
Eınkommen und Lohnarbeit engt sıch zusehends eın Ihr Gesundheits- und

Ernährungszustand verschlechtert sich. Ihre Arbeıitsbelastung steigt beträchtlich.
Ihr Bıldungsstand SIN Sıe verlheren polıtiıschem Einfluß. Und unftfer dem FEın-
fluß der ‚„Entwicklung‘‘ der Produktion und der Gesellschaft wıird dıe patrıarchale
Ordnung iın Indiıen gestär Allerdings wächst auch der politische Wıderstand der
indischen Frauen. J.)

In einem Dorfentwicklungsprojekt
Mich interessierte insbesondere das kontextorientierte Wirken der CSI, das über

Wortverkündigung hinausgeht und versuc. spezifisch auf die Notsituation inner-
halb bestimmter Strukturen antworten Die Entwicklung VO  — einer grar-
einer Industriegesellschaft ist eın noch fortwährender Prozel} 1n Indien.

Zuerst War ich In der Gemeinde in Shriperumbudur bel Madras, mich Rev.
Johnson empfing, ein Pfarrer, der ‚Daht“ Ist, also kein ‚„„‚Kastenchrist“‘‘ auc. In der
protestantischen und katholischen Kırche ist das Kastensystem noch Realıtät). Die
Entsendung des Pfarrers richtet sich 1n der ege danach, welche ‚„„Kaste‘‘ ıIn der
Jeweiligen Gemeinde vorherrscht. Hier sınd „ehemalıge Dalıts““, daher g1bt hıer
einen ‚„Dalıt“‘-Pfarrer.

Die Gemeinde besteht Aaus christlichen Famılıen, darüber hinaus ist Rev. John-
SO  —j für Dörfer der Umgebung zuständiıg. Dıie Ortsgemeinde VOoO  — Shrıperumbudur
ist ıne kleine Gemeinde für sıch. Rev. Johnsons Arbeit In der Ortsgemeinde VeI-
läuft völlıg VO  — seinem Engagement 1n den umlıegenden Dörftfern. Um dem
Auftrag dort gerecht werden, hat mıt Hılfe der CSI-Diözese in Madras sechs
Entwicklungsprojekte aufgebaut, die VO  — Geldgebern Aaus Europa z1 un
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hauptsächlich VO  — Sozlalarbeıitern betreut werden. em Projekt SInd aber kEvange-
lısten zugeordnet, die für gottesdienstliche Verkündigung und Unterricht für Kınder
und Erwachsene zuständiıg sınd Es handelt sich meılst Laıen mıiıt kurzer Ausbil-
dung Für dıe Dörfer i1st charakterıistisch, da dıe wirtschaftliche Abhängigkeıt der
Kastenlosen VO  en den Angehörıiıgen höherer Kasten und auch VO  — Landbesitzern
aufgestiegenen anderen Kastenlosen sehr direkt ist

Wiıll Kırche dem Evangelıum gerecht werden, das den Armen eine frohe Botschaft
se1n will, gilt e 9 sowochl dıe sozi10kulturellen Realıtäten, dıe sS1e umgeben, als auch
die ökonomischen Bedingungen wahrzunehmen, unter denen s1e leben Dıies versteht
Rev. Johnson als Ausgangspunkt seliner theologischen Reflexion, aber auch selner
Aktivıtäten. Aufgrund intensiver Vorgespräche beschloß CI, mich In eines der Dort-
entwicklungsprojekte, das Thodur-Projekt, schicken, MIır einen Eınblick In
dıe Orilıche Sıituation un die kırchliche Arbeıt vermiıtteln

Das Thodur-Projekt
1eses Projekt betreut sechs Dörfer, VO  — denen ich dre1 kennenlernte. Das Uro

lıegt Rande eines Dorfes, in dem 1Ur Kastenangehörige wohnen. Das bedeutet
für diıese akzeptieren, dal3 sich bel ihnen Dalıts aufhalten, denn alle Miıtarbeıiter
des Projektes sind Dalıts nıcht alle aber Christen Und Ss1e mussen als Hindus
akzeptieren, da Andersgläubige (Christen) hıer arbeıten. Dıie Zielgruppe sınd 1NS-
besondere jene Dalıts, dıe abgesondert der Peripherie des Dorfes wohnen. jele
des Projektes sind VOT allem

Kınderhıilfe, VOT em Ausbildung: Der Schulbau 1m Dalıt-Gebiet wurde Organı-
sıert, den Unterricht bIis ZU andar:' gewährleisten (der Standard
entspricht unNnserem Hauptschulabschluß). In der Schule werden Kınder durch
einen Lehrer ausgebildet, einen zweıten rer bemüht INa sich. Daneben
1ef als Selbsterwerbsprogramm dıe Herstellung VO  — Schuluniformen durch dıe
ansässıgen Schneider.
Entwicklung der Örfter: Das heißt VOT allem, ıne Selbstverwaltung des Dortfes

organısieren und die Integration 1in ein schaffendes Netzwerk, dem alle
umlıegenden Dörter angehören. Solche Verwaltungsinstitutionen existieren oft
schon bel den Kastenangehörigen, die Dalıts en daran kaum nteıl un sınd
nicht organıslert. Als zweıten Schritt die Schaffung sanıtärer Einrichtungen un:!
die Organisation VO  — Erwer Sprogrammen WIe Hausbau, Reparaturarbeıten,
Handwerk un! Handarbeıt Eınbeziehung der remı1en DZW. der ganzen
Dorfversammlung.
Ausbildung der Dorfbewohner: Auch hler geht erst einmal die Ausbildung
der ScChwäachsten ruppe. 1e] ist e 9 das Analphabetentum überwinden, das
In Dalıt-Regionen oft noch bel 80-90 U79 legt, die unterdrückten Gruppen über
ihre Rechte aufzuklären un Ss1e in dıe Lage versetizen, das ihnen Zustehende
beim aal einzufordern.
Organısatıon der Frauen: Neben Dorfproblemen w1e Gesundheıt/ Hygıiene, Aus-
bıldung un! Bewältigung des Alkoholismus werden Einkommensmöglichkeıiten
geschaffen, eiwa durch Handarbeiten W1e en oder Mattenflechten.
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Dalıts sind in der ege andlose Arbeiıter, dıe VO  e Gelegenheitsarbeiten be1 den
Grundbesitzern eben, oft ın einem Verhältnis VoNn Leibeigenschaft stehen. Dıe
Famılıe arbeıtet häufig für eın mıinımales Entgelt mıt Beschäftigungsprojekte ZWI1-
schen den Ernten sollen ihnen weıterhelfen: Straßenbau zwecks Anbındung des Dor-
fes das Verkehrsnetz, Hausbau für gemeıinschaftliche Zwecke (Schule, Kommuni-
kationszentrum) USW. Miıttels einer „Schaf-Union‘“‘, ıne genossenschaftlıch Organı-
sierte Schafzucht, ırd Eigentum geschaffen

Kırchliche rbeıt IM Industriegebiet
Nach der Bekanntschaft miıt kırchlicher Arbeit innerhalb agrarıscher Strukturen

wollte ich das Wiırken der CSI In industrialisierten Gebieten kennenlernen. Neben
der Verkündiıgung sSınd dort in Anlehnung die Industriemission der CGossner
1sSs1ıon Projekte In Industrieausbildung gewachsen. Ich besuchte dıe Gemeinde
„All Souls‘*‘ In Colmbatore.

Ich lernte insbesondere Menschen kennen, die In industrielle Ausbildungspro-
SIAIMMEC eingebunden Miır wurde beim Leben In der deutlıch, WI1e
wichtig eiıne CHNLC Verzahnung kırchlicher Arbeıit zwıschen Dörfern und Städten Ist;
denn ohne die Veränderung VOoO  — Strukturen ın den Dörfern äßt sıch die and-
flucht nıcht autfhalten. In den Städten 1äßt sıch bel den extrem hohen Zuwachsraten

der Arbeits- und Ausbildungsprojekte die Arbeıtslosenrate Von 79 kaum
verringern. Solche /Zusammenhänge wurden auf allen Ebenen sichtbar.

Eın besonderes Unternehmen dıe Christian Workers Fellowship Rev.
Samuel, Pfarrer der All Souls Gemeıinde, organıslierte nach seinem Studium und der
Ausbildung be1l der Industriemission (6 Monate) dıe CWE, dıe eLiwa 1 000 Miıtglıeder
zählt 1el ist e 9 Zeugen heranzubilden, damıt diese die Botschaft VOoNnNn Gottes
Gerechtigkeit un! Liebe VOoNn Mensch Mensch Lragen; Helfer gewinnen, dıe
Gottes- und Hılfsdienste organısleren; Freunde werben, den Gedanken der
Fellowship als tragendes Element der Organisation bewahren. Die Arbeıt dieser
Gruppe konzentriert sıch auf 1ssıon Industriearbeitern, läßt aber nach me1l-
Nem Eindruck 1im Gegensatz ZUT (GGossner Miıssıon die sozlalpolitischen Fakto-
Icn außer acht R.)

An dieser Stelle sollen WeIl Projekte vorgestellt werden, dıe sich für die Verbesse-
Iung sozlaler und ökonomischer Verhältnisse unter den Dalıts un: für eine grund-
sätzlıche Veränderung gesellschaftlicher Strukturen einsetzen.

Die Arbeit der „Assoclation for the Rural Poor‘‘
Dıie ARP®? hat siıch dıe Aufgabe gesetzt, die gesellschaftliche Stellung der Fischer

der Küstenregionen, der Dalıts, der ‚„ Iribals*‘ un! der unorganısılerten, landlosen
Arbeiter verbessern un! deren ökonomische Entwicklung voranzutreıben. Sie
wurde 1980 unter dem Namen ‚Rural Community Development Assocılation““
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gegründet un! hatte zunächst das Ziel,; 2000 landlose Arbeıter 1m hıtamoor
Dıstrict des Bundesstaates Tamıl Nadu organısleren. Aus dieser ursprünglichen
orm der Massenbewegung entwickelte sich mıiıt der eıt ıne mehr dezentrale
Arbeıtsform, dıe War nach Ww1e VOT ıne überregionale Kooperatıon anstrebt, diese
aber nıcht mehr als Ausgangspunkt wählt

Ihre Wirkungsbereiche sSiınd vorwiegend ein1ge Distrikte 1m nördlichen Tamıl
adu und ein südlıcher Dıstrıkt 1m angrenzenden Bundesstaat Ta Pradesh. Der
Leıiter der Organısatıon ist Dr. Sugirtharal1y, ehemalıger Pastor der CSI Dıie ARP
ist keine offizıelle Organısatıon diıeser Kirche, sondern zählt eiıner jener vielen
säkularen Bewegungen Deren Arbeıtswelse un! geNAUC Zielrichtung soll hlıer näher
betrachtet werden.

Erstes 1el der Arbeıt ist dıe Bildung Vo  on Basisgemeinschaften, dıe ein oder meh-
TeTIc Dörtfer umfassen ollten Dabe!1 sSınd zunächst Spannungen un Konflıkte auf
der Basıs unterschiedlicher Hautfarben, Kastenzugehörigkeiten *, Religionen und
Berufe zwischen den Miıtglıedern der Gemeinschaft überwınden. Dennoch halten

die Verantwortlichen VoNn ARP für leichter, Solidarıtät innerhalb eines begrenzten
Gebiletes formen als auf der Grundlage der Identifikatiıon mıt einem geme1ln-

Beruf. Auf der ene des sogenannten ‚„ grassroot level*“* existiert ıne 1el-
zahl VO  a unsichtbaren Verknüpfungen persönlıcher un verwandtschaftlıcher Art,
aber auch durch dıe gemeinsame Sprache, durch Tradıtion, Mythen und Symbole.
Daneben erleıden diese Menschen oft das gleiche Schicksal sozlaler Unterdrückung
Auf diesem eld gilt arbeıten. Der Schritt ist dıe Auswahl ein1ger Perso-
NC Aaus den Dörfern, die ıne ‚„‚katalysatorische‘“‘ Funktion innerhalb der SaNnzZCH
Gemeinschaft wahrnehmen können. In Kursen werden s1e mıt dem 1el ausgebildet,
ein krıtisches Verständnis des gesellschaftlıchen Systems, also die Verbindung VO  —

okalen Problemen sozlalen und hıstoriıschen Prozessen erkennen un! Hand-
Jungsstrategiıen entwickeln können.

Endziel ist der Übergang einer vollständıgen Independenz. Sie soll erreicht
werden durch die ründung VO  — spezlalisierten leams Aaus den Basısgemeinschaften,
die Jeweıils verantwortlich SInd für einen bestimmten Bereich des Gemeinschafts-
lebens, z. B Vermittlung in Streitigkeıiten, Gesundheıits- un Hygienemaßnahmen,
Erziıehung und Kultur us  z Alle diese eams mussen AdUus demokratischen Wahlen
hervorgehen. Sie siınd auch nötig, ersonen gewinnen, dıe dann polıtıschen
Einfluß und eine Ausbreitung der Gemeinschaftsideale In der Öffentlichkeit gewähr-
elısten

Die Arbeit des „‚Madras Christian Councıl of Social Service‘‘ (MCCSS)
Dıies ist ıne kirchliche Organisatıon, die 1m Unterschied ZUT ARP 1m städtischen

Bereich tätıg ist, und ‚Wal in der Millıonenstadt Madras Ihre Besonderheiıt: S1e ist
eın ökumenische Organıisatıon, alle in der vertretenen Denominationen
unterstütze dieses Projekt und sınd seıne JTräger.

Ausgangspunkt für die Gründung des Wal die Flutkatastrophe des Jahres
1965 Am Gedanken der „chatıty“ orlentiert, versuchte diese Organıisatıon zunächst
Soforthilfe unter den Opfern elisten. Aus der Soforthilfe wurde bald eine stan-
dige Einrichtung mıt dem Zieli den Slumbewohnern In adras generell helfen
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19/2 erfolgte deshalb ıne NeuorIientierung und Neustrukturierung der Arbelıt. Die
bisher praktizlerte, primär auf dıe Verteilung VO  — Gaben konzentrierte Hılfe konnte
mıttel- und langfristig die Probleme nıcht lösen. Der Lethargıe konnte ebenfalls
nıcht begegnet werden, noch weniger Wurde das Selbstvertrauen gefördert.

Es begann IU  — der verstärkte Eıinsatz VO  e Sozlalarbeitern In den Slums Die
gesamte Arbeit stan aber nach W1e VOT einem tarken Betreuungsaspekt,

wurde für die Menschen gearbeitet. Dıie Sozlalarbeiter Anlaufstation für
dıe anfallenden Probleme, die 6585 lösen galt

Zu Beginn der achtziger Jahre wurde auch dieses Konzept revidiert, und
begann damıt, dıe Slums organısleren und dıe Bewußtseinsbildung verstärken.
Dazu wurde äahnlich WIe bel 99vo  cn Jetzt ist auf dıie Verände-
IUNS bestehender gesellschaftlicher Strukturen ausgerichtet, ausgehend VO
‚„„Mikrolevel‘“‘ hın ZU ‚„Makrolevel‘‘. Dıies schlıe. auch polıtısche Aktıionsformen
WI1e Demonstrationen un! Flugblattaktionen e1in. Dıie Arbeıt innerhalb eines Slums,
seine Organıisation und die Ausbildung geeigneter Personen für dıe F1ıgenorganisa-
t1on sollte das 1el des nach spätestens sıeben Jahren abgeschlossen
se1n, ansonsten ırd dıe Abhängigkeit VO  — dem Projektträger groß

Insgesamt ist die Arbeıit innerhalb der städtischen Silums sehr viel schwieriger
Organıisieren als die polıtische Bewußtseinsbildung In ländlichen Regionen. Dıe
Slums sınd in ihrer Struktur heterogen, Famıiılıen- und Clanstrukturen sSiınd oft 11UT
rudımentär vorhanden, dıe Motivationsschwelle lıegt oft sehr hoch, und die Organısa-
t1ion über einen gemeiınsamen un „Arbeitsbedingungen‘‘ ist dıffizıl, da die Bete1-
lıgten oft über das gesamte Stadtgebiet verteilt sınd und der direkte Konfrontations-
partner etwa in Gestalt eines Großgrundbesitzers fehlt B.)

Kurzes esümee
Unser Spezlalvikariat hat uns Horizonte geöffnet, die uns bel einem Verbleib 1ın

Berlin nıcht zugänglich geworden wären. SO läßt bereits das Erleben einer schwie-
rigen Lebenswirklichkeit \LATS der indiıschen das Unternehmen rechtfertigen; denn
das theoretische Wiıssen über ein Dritte-Welt-Land SOW1e über das Problem, das WIT,
die reichen Länder des Nordens, für die Länder der südlıchen Halbkugel darstellen,
und das konkrete Erleben, Fühlen, Rıechen und Schmecken VON Armut und Elend
unterschıeden sıch extrem. Gleichwohl haben WIT uns immer wıeder dagegen
gewehrt, ‚„„Voyeuren der Armut:““ werden, eın Phänomen, das bel vielen „„PTro-
Jekttouristen‘‘ durchaus beobachten ist AN einigen Vertretern dieser Personen-
gruppe 1e 3 sich die Problematik weıter Bereiche der Entwicklungshilfe beobachten,
dıie durch kırchliche un! christliche Gruppen Adus Europa und Nordamerika verant-
wortet ırd Nıcht wenige VO  — ihnen sehen In den Projekten, die S1e unterstuützen,
Von eıt eıt mal ‚„„Nach dem Rechten‘‘. Und WIT ernten nach un: nach diejeni-
gCHh er verstehen, dıe solche Projekte ‚unreflektierter Gutwilligkeit“‘ ablehnen,
werden doch durch S1e mehr Probleme aufgeworfen als gelöst. iıne weıterführende
Oorm der Hılfe, sagten uns viele indische Gesprächspartner, wäre ıne Auseıinan-
dersetzung mıt jenen Strukturen uUNseIer eigenen nder, dıie die Dıfferenz zwıischen
den Besitzenden und den Besıtzlosen global vergrößern.
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Was NSeIc eıt 1m Tamıiılnadu Theological Seminary etrifft, mul eın esu-
INCC dıie Erstmaligkeıit des Projekts eachten Dennoch wurden Krıtikpunkte, die
einer Verbesserung beıtragen können, VO uns auch benannt SO are wünschens-
wert, den Kontakt den indıschen Studenten verändern und verbessern,
daß ein dıalogischer Lernprozeß ermöglıcht wird. Eın ‚„‚Sonderlehrprogramm‘‘ für
uropäer, w1e für uns siıcher 1ın Absıcht abgehalten wurde, erscheıint weniıg
sinnvoll. Miıt indischen Studenten ollten WIT Projekten teılnehmen, dıe S1e 1mM
ach ‚„S0ocılal Analysıs““ durchführen, mıt ıihnen gemeiınsam Andachten oder ottes-
dienste vorbereıten, auch den hermeneutischen Standpunkt der anderen bes-
SCI verstehen eın Prozeß, der notwendig ist; denn 11UT lassen sich Miıßver-
ständnisse und Vorurteile vermeıden bzw. abbauen.

ine Erfahrung eigener ArTt nach der Rückkehr War das begrenzte Interesse für
das VO  — uns Erlebte, denn die polıtıschen, ökonomischen und sozlalen Siıchtweiten
in Deutschlan siınd wleder NS! geworden. Probleme, dıe sıch auf die rage nach
globaler Gerechtigkeit beziehen, scheinen 1im Bewußtsein vieler enschen NIC.
mehr vorhanden. Um wohltuender sınd die Stimmen, die nicht müde werden, auf
diese Probleme verwelsen.

Beatrix Jeßberger /Bernd RogglHanns-Peter Neumann / Michael Busch

NM  GEN

Dr. Samuel mırtham WaTl der erste Princıpal des amılnadu Theological Semıinary In
Maduraı Zum Zeıtpunkt seines Vortrages Berlın WaTr verantwortlich für das
„Programm for eologıica: Educatıon e1m ÖRK in enf. ach Beendigung seiner
Tätıgkeıt iın enf gng zurück ach Indıen un! ist dort seıt Beginn des Jahres 1990 als
Bischof ın einer 1Özese in Kerala ätıg
Im Februar 1990 esuchte ich Urc Vermittlung des Tamilnadu eologıical Semiıinary und
eınes Pastors aus adras eın Trainingscamp der ‚„„Assoclation OT the ura. Poor‘“‘, In dem
‚„„Anımateure“* ausgebi  21 werden.
nter diesen un waren uch dıe Spannungen zwıschen den unterschiedlichen ‚„„Dalıtka-
sten““ subsumieren, enn der Begr1ff ‚Dalıt"‘ implızıert och ange keine Solidarıtä:
aufgrun: des gemeiınsamen Stigmas der Unberührbarkeı:
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